
Santa Ana de Alto Beni

Santa Ana de Alto Beni, Dschungel von Bolivien. Hier steckten wir fast eine Woche fest.

Aus meinem Reisetagebuch, 22.05.1984:
Wir schlafen eine Nacht an der Polizeistation an der Brücke
[Der Ort scheint immer noch nicht viel größer zu sein als
damals.] Das Dorf Sapecho besteht nur aus ein paar Hütten,
aber sie haben sogar eine Kneipe. Ein Boot flussabwärts gibt
es nicht. Später erfahren wir, dass wir durchaus hätten warten
können, aber es wären vermutlich mehrere Tage gewesen, wenn
nicht Wochen.

Am Morgen empfiehlt man uns, zu Fuß den Weg nach Santa Ana de
Alto Beni zu gehen, was wir schweren Herzens auch tun. Wider
Erwarten ist der Pfad durch den Dschungel nur 13 Kilometer
lang. Wir schwitzen uns zwar die Seele aus dem Leib, aber
sehen den Fluss und ein abwechslungsreiches Panorama. Gegen
Ende  des  Marsches  bekommen  wir  sogar  von  den  uns
entgegenkommenden Leuten exakte Informationen über den Weg,
den wir noch zurücklegen müssen.

Santa Ana de Alto Beni: nur eine Straße, eine Pentecostal-
Kirche, zwei Kneipen und ein paar Läden, in denen refrescos
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verkauft  werden.  Erst  erwischen  wir  eine  Flasche  Chicha
[Maiswein], die wir hinunterstürzen, dann die schlechtere der
beiden Kneipen. Aber am nächsten Tag gibt es leckeres Essen
bei einer Frau, die sich richtig Mühe macht und Papayas zu
einem Salat zubereitet. Auf der anderen Seite des Flusses
wartet in deutschen Paar aus Stuttgart schon mehrere Tage, sie
sind ziemlich fertig, total zerstochen, und kriegen nichts
mit, weil sie kein Spanisch sprechen.

Wir stecken mehrere Tage fest. Am Mittwoch gibt es reichlich
psychischen Stress wegen der Abfahrt eines Bootes nach Norden
nach Rurrenabaque. Wir sind ständig auf dem Sprung, um das
Boot nicht zu verpassen. Die letzte Nacht kampieren wir sogar
auf  der  Veranda  der  capitania  del  puerto,  nach  einem  für
hiesige Verhältnisse netten Gespräch mit dem Häuptling der
policia. Wir hatten fast eine Woche in einem unbewohnten Haus
direkt  am  Fluss  gewohnt  (vgl.  Foto  oben,  rechts  kann  man
unsere Hängematten sehen. Das oberste Foto zeigt die andere
Seite der Straße].

Die anderen Leute, die zum Teil auch schon tagelang auf ein
Boot warten, sind dumm, aber neugierig und freundlich. Es war
dann doch vorauszusehen: Wir machen eine Passagierliste auf
einem Zettel, die aber einen Tag vor dem Ablegen des Kahns
nicht  mehr  gelten  soll,  weil  alle  anderen  mit  dem  fetten
Macho-Polizisten etwas ausgemauschelt haben. Ich werde laut,
aber ein Polizist richtet seine Waffe auf mich. Sie müssen
extra den Kommandanten holen, der uns auf ein zweites Schiff
verweist, was bald kommen soll.

Ein bärtiger Typ empfiehlt uns, aber sagt gleichzeitig, wir
sollten uns keine Hoffnung machen. Ich verhandele stundenlang
mit dem Kapitän des Bootes, der ein ekelhafter Macho ist, zehn
US-Dollar und 2000 Pesos für die Passage, die sich dann beim
Auftauchen eines Mannes, der behauptet, der Kurs des Dollars
sei gefallen, auf 5000 erhöht.

Am Freitag geht es am frühen Morgen endlich los – mit zwei
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Booten, langsam und mit vielen Zwischenstopps. Comida gibt es
nur für Bolivianer, aber wir haben ja unseren Benzinkocher.

Landschaftlich  wird  es  erst  interessant,  als  wir  enge
Schluchten passieren und das Wasser so reißend wird, dass wir
total nass von den Wellen werden. Zwischendurch ist der Rio
Beni wieder so seicht, dass wir alle rausspringen und die
Boote schieben müssen, natürlich total schwachsinnig, nämlich
quer  zur  Strömung.  Das  Schiff  ächzt  und  stöhnt,  aber  ein
Stahlseil sichert es, dass es nicht durchbricht.

Abends schießt der Kapitän auf alles, was sich bewegt, und ein
anderer fischt mit Dynamit ein Dutzend fetter Fische, die so
voller  Gräten  sind,  dass  wir  nicht  bedauern,  nichts
abzukriegen. Kurz vor Dämmerung legen wir an einer Sandbank an
und machen Feuer und kochen etwas. Die beiden Stuttgarter
frieren und haben Hunger, während wir in unsere Schlafsäcke
kriechen. Das war unsere erste Nacht am Lagerfeuer mitten im
Fluss…
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